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l .
große Grabhügelfuno von Lengenfeld bei Belburg^
der eine hervorragende Zierde unserer Sammlungen in der
Ulrichskirche bildet, ist weder den Mitgliedern des hift. Vereines,
noch weiteren Kreisen der PräHistoriker jemals näher dargestellt
worden. Mehr als 2600 Jahre hat er still in der Erde ge-
ruht ; als er dem Licht des Tages wieder zurückgegeben war,
mußte er noch eine mehrjährige I r r fahr t bestehen, um die
Neugierde und den Forschungstrieb, aber auch den Eigennutz
und die Habsucht der Menschen kennen zu lernen. Der Finder
hatte ihn gleich nach der Aufdeckung dem hist. Verein als der
dazu berufenen Sammelstelle zugedacht, aber erst nach 9 Jahren
fand er in Regensburg seine Ruhestätte. Der Finder hatte ihn
dem Verein kostenlos überweisen wollen; der Verein mußte
ihn schließlich um eine ziemlich hohe Summe erwerben, um
ihn überhaupt der Heimat zu erhalten. Der arme Finder
wartete vergebens auf eine kleine Erkenntlichkeit; die Erben
des Vertrauensmannes, dem er die Sachen zur Übermittelung
ausgehändigt hatte, machten ein Privatgeschäft damit. Aus
dieser mehr betrüblichen als ergötzlichen Geschichte möge hier
als das Wesentliche angeführt sein, daß der Fund, 1870 ge-
macht, 1875 zum ersten M a l auf der anthropol. Ausstell-
ung in München in der Öffentlichkeit erschien als „ i n der
Sammlung der bayr. Ostbahngesellschaft befindlich/") Dann
wanderte er zur Abformung nach Mainz in das R.-G. Central-
museum, lagerte darauf in einem stillen Speicher auf dem Land,
») Unter dieser Bezeichnung ist bei Lindenschmit, Altertümer
unserer heidnischen Vorzeit, L. I I I , Heft 6, Tafel I X das Ortbanb
des Eisenschwertes abgebildet.
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und erst 1879 ist es dem damaligen Ausschutzmitglied,
Pfarrer D a h l e m , nachdem er von dem Bcsttzrecht des histor.
Vereines Kenntnis erhalten hatte, nach längeren Verhandlungen,
wobei selbst die Behörde angerufen wurde, gelungen, den Fund
an seinen Bestimmungsort zu bringen. „Nadout sua t'ata"
nicht bloß Bücher!
Soviel zur äußeren Geschichte! Was die Fundumstände
selbst betrifft, so läßt sich aus den nicht sehr zahlreichen No-
tizen, welche dem Verfasser zu geböte standen, nur ein un-
vollständiges Bi ld gewinnen. Erstlich hat ein unerfahrener
Taglöhner die Fundstelle stückweise abgegraben, so daß von
genauer Beobachtung nicht die Rede sein konnte. Ferner sind
die Notizen nach den Aussagen dieses Mannes von 2. und
Z. Hand verfaßt worden, zum Teil erst längere Zeit nach der
Auffindung, so daß die Gefahren subjektiver Auffassungen nicht
ausgeschlossen sind. Die Berichte ergeben: Eine kleine Viertel-
stunde nördlich von Lengenfeld lag auf einer sanft ansteigenden
Anhöhe am Weingraben, im sogen. Pfannenstielacker, ein ver-
schleifter Grabhügel, dessen Steinsetzung im Boden verblieben
und bei tieferem Pflügen immer hinderlich war. Deshalb
ließ der Besitzer, Brauer Winkler, die Steine durch einen
Taglöhner entfernen, und dieser kam dabei im November 1870
auf den Fund. Ohne die mehr unscheinbaren Gegenstände
viel zu beachten, verschenkte er einiges; anderes verkaufte er
um eine Kleinigkeit, weil der Besitzer selbst keinen Anspruch
darauf machtet) Die Gefäßreste sind, wie so häufig, zer-
Wie haben sich die Anschauungen unserer oberpfälz. Landleute
"seit 80 Jahren geändert! Eigennutz und vie Kauftust fremder, wie
einheimischer Agenten haben jetzt eine übertriebene Wertschätzung der
im Boden verborgenen Altertumsreste erzeugt und wilde Raub- und
Schatzgräbern hat unersetzlichen Schaden angerichtet, den hintanzuhalten
bisher nur in relativ wenigen Fällen möglich war. Die Gräber werden
von jedem Beliebigen in blinder Hast durchwühlt, bekannte und unbekannte
Händler taufen auf; einzelne Fundstücke, deren man habhaft wird, sind
mm zu hohem Preis zu erhalten, oft ohne daß man ihren Zusammenhang
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Wagen und verworfen worden, andererseits scheint manches
Anbeachtet verkommen zu sein. Die eigentliche Fundstelle
bildete nach der Aussage des Taglöhners ein längliches
Viereck von 18 :8 Fuß, dessen Boden von dicht aneinander
geordneten gewöhnlichen Feldsteinen, ungleich an Form und
Mröße, bedeckt war, in der Weise, daß zuerst die großen
Steine aneinander gereiht und dann die Lücken mit entspr-
echenden kleineren ausgefüllt waren. Unter diesem „Pflaster"
kam zuerst rötliche Erde, dann zeigten sich die verschiedenen
Gegenstände, und zwar mehr gegen die Mit te des Rechtecks
als gegen die Ränder; unter der Leiche kam gewöhnliche Erde.
Die Topfscherben waren auf 4 Stellen gelagert, und zwar 8 Fuß
von einander getrennt, besonders auf einem Fleck gegen 3?sten.
Vom Stelet seien nur wenige Reste, vom Schädel nichts er-
halten gewesen. Unter den Gebeinen sei viel Bronze und
Eisenzeug vermischt gewesen, Bronze sei mehr gegen dte Mit te,
Eisen mehr auswärts gelegen; A große Ringe ^ Fuß von ein-
ander, um jeden viele kleine Ringe mit Buckeln (sio!) und
darinnen, nach dem Ausdruck des Arbeiters, viel graues und
braunes Holz. Der Raum, in dem die Ringe und die Buckel
lagen, hatte eine Länge von 8^ und fast gleiche Breite — also
die Gesamtbreite der Fundstelle. — Ein Knochen wurde von
Professor Siebold in München als vom Vorderfuß eines
jungen Schweines herrührend bestimmt.
Bei nachträglicher Besichtigung des Fundortes 1878 fand
Pfarrer Dahlem „augenblicklich noch Bronzereste, Topfscherben,
eine Eisentrense"; näheres darüber ist nicht bekannt. Auch
erfuhr er, daß aus einem benachbarten Grabhügel ein Bronze-
schwert erhoben und um 1 Maß Bier an einen Goldarbeiter
mit anderen und dem Boden genau kennt. Der Verfasser wendet sich
mit diesem Appell au die Herren Geistlichen und Lehrer auf dem Lande,
an die auswärtigen Mandatare und Mitglieder des hist. Vereines, daß
jie im Interesse der Heimatsgefchichte zur Zchonung der alten Grab-
hügel, im Notfall zur Erhaltung ihres Inhaltes für die von König Lud-
I . begründete Sammelstelle des Kreises nach Kräften beitragen möchten.
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in Velburg vergeben worden sei (!), ebenso ein „Helm vom
Messingblech", womit vielleicht eine Schüssel gemeint war.
Beides blieb verschwunden.
II.
Das folgende Verzeichnis der vorhandenen Gegenstände
weicht in einzelnen Nummern ab von dem Inventar, welches
der Oberinspektor der Bayr. Ostbahn Eckart 1875 auf der
anthrop. Ausstellung in München aufgenommen hat.
^. B r o n z e :
1) 2 große Wulst- oder Hohlringe, Tafel V I , 7;
2) 19 runde Zierbeschläge (bei Eckart I N , T. V ;
3) 80 Ringe mit Nägeln (bei Eckart 86), T. VI, 2, a, b, o;
4) 4 einfache Ringe (bei Eckart 3), T. V I , 4, a, d, o, ä ;
5) 2 sogenannte Knebel, T. VI I , 2 ;
6) Nachbildungeines l 875 noch vorhandenen Klapperzierrates;
7) 8 Stücke von Radnabenbeschlägen, T. VI, 5, a, b;
8) 12 Bruchstücke schmaler Blechstreifcn, T. VI I , 5, 6 ;
9) 39 buckelförmige Zierknöpfe mit langen Nägeln (bei
Eckart 48), T. VI, 3 ;
10) Ortband eines Eisenschwertes, T. VI I , 4 ;
11) 7 Teile von Gürtelschließen, T. V l l I ;
12) größere und kleinere Reste von 2 Schüsseln, T. V I I , 1 ;
13) einige stiftartige Nägel ohne Kopf, T. VI , 5, o;
14) Rest einer Nadel.
L. E i sen :
15) Rest eines Eiseuschwertes;
16) 1 Trense, T. V I I , 3 ;
17) viele Bruchstücke von Radreifenbeschlägen, T. V I , 6;
18) 1 sogenannte Eisenklapper, T . V I , 1 ;
19) 1 Eisenmesser, welches Eckart erwähnt, ist nicht vorhandene
0. T h o n :
20) Gefäßreste mit und ohne Ornamentierung in geringer
Anzahl, T. IX.
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III.
Wir haben somit einen sehr ansehnlichen Fund vor uns,
der auch in seiner Unvollständigkeit genug des Interessanten
bietet: in steinüberwölbtem Grabe die Leichenbestattung eines
hervorragenden Mannes, wohl des kriegerischen Hauptes einer
größeren Gemeinschaft. Dafür spricht neben der reichen Anzahl
insbesondere jener Teil der Funde, welcher die Be igabe
eines ganzen W a g e n s erschließen läßt. Wagenfunde
dieser Art sind ziemlich viele bekannt; bemerkenswert ist
es aber gewiß, daß auf dem verhältnismäßig kleinen Raum
der Parsberger Gegend in 4 Grabhügeln solche gemacht worden
sind. Außer dem Lengenfelder bewahrt nämlich das Nlrichs-
Aluseum auch Radreifen und Pferdegeschirr von I l l t o f e n ; aus
Haidenbusch stammt ein Wagenfund im Berliner Völter-
museum, der 4. aus E g g e n t h a l m ü h l e ist in der prähistor.
Sammlung des Bayr. Staates in Münchens
Zu einzelnen Gegenständen seien nun Bemerkungen und
Erläuterungen gestattet.
^. Die unter Nr. 1 erwähnten schönen Wulst- oder
Hohlringe haben einen Gesamtdurchmesser von 16 om, der des
inneren Loches beträgt 8,4, also der des Ringwulstes 3,8 om.
Gewicht 432 und 460 ^ r. Sie sind über einen Thonkern
gegossen, der von dem äußeren Thonmantel durch 4 Eisenstifte
in richtiger Entfernung gehalten wurde. Die einstmalige
Existenz solcher Stifte läßt sich bei jedem derartigen Ring an
den in ziemlich gleichen Abständen wahrnehmbaren Rostflecken
nachweisend) Die eine Seite des Äußeren ist mit 4 Reihen
von 28, 33, 39, 41 sogenannter Würfelaugen verziert, wobei
in den 2 äußersten Reihen, weil der Raum für je 1 vollstän-
Scheidemandel, Hügelgräberfunde bei Parsberg, I I , Nürn-
berg 1902, S. 16 u. a. O.
2) Bergt. Much, Mitteilungen der k. t. Centr.-K. Wien X X I ,
, 162.— Steinmetz, Correfp.-Bl. d. d. a. G. 1896, Nr. 8.
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diges Auge nicht mehr ausreichte, je 1 kleineres angebracht
wurde.') Die untere Seite zeigt keine Verzierung, dagegen
je 2 ovale Löcher, von einer wenig geübten Hand mit strahlen-
förmigen Einkerbungen umgeben, welche offenbar die untere,
dem Blick entzogene Seite geöffnet hat, um den inneren Thon-
tern zu entfernen. Beide Ringe sind repariert, einer sogar
zweimal: in das ursprüngliche Metall ist ein neues, in dieses
wieder ein 3. Stück eingesetzt worden, wie man an der Ver-
schiedenheit der Farbe wahrnimmt, sowie an zahlreichen spitzigen
Einschnitten von 1 — 3 mm Länge in die jedesmal vorhandene
Ringftäche. Auf diese wurde dann das glühende Metall durch
Hämmern und Streichen befestigt, wobei sich die einge-
schnittenen Kerben mit dem aufgelegten Metall füllten und so
die Verbindung herstellten. Nachträglich wurde dann die aus-
gebesserte Stelle in der entsprechenden Verzierungsweise graviert.
Alle Beobachtungen sprechen für eine praktische Verwen-
dung der Ringe: die Ausbohrung des Thonternes sollte die
Ringe erleichtern; die Teile an der Peripherie sind viel stärker
abgewetzt als die oberen; auch an der ersten Reparatur ist
eine Abwetzung der Ornamente deutlicher als an der zweiten.
Die Ausbesserung selbst bezeugt das Interesse des Besitzers
an der Erhaltung der Ringe. Aber die Art der Verwendung
ist z. Z. noch ganz unklar. Eine Deutung geht auf Weihe-
gaben zur Ausstattung des Grabes, eine andere auf Stand-
ringe für Gefäße. Der ersteren widersprechen die erwähnten
Beobachtungen, sowie die Kostbarkeit des Gegenstandes, der
letzteren die eminente Unpraktischkeit — sit voma verbot —
der Ringe für diesen Zweck. Wer ferner einen Armschmuck
in einem solchen Ring sehen wi l l , der versuche nur einmal
die Hand durch die Öffnung zu stecken! Und wollte man
annehmen, daß der Ring schon einer zarten Kinderhand über-
Das nämliche Aaive Verfahren ist auch bei der Ornamentierung
von Thongefäßen öfters in Württemberg beobachtet worden; vergl.
Mayer-F'öhr, Hügelgräber der fchwäb.. Alb. S . 9.
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gestülpt werden könne, um für Lebenszeit am Arm zu bleiben,
so widerspricht gewiß die Unbequemlichkeit des dicken Wulstes
am Oberarm einer solchen Verwendung. Auch die Auffindung
unserer 2 Ringe im Grabe eines K r i e g e r s dürfte dagegen anzu-
führen sein. Daß „Ringe mit Buckeln" um jeden Hohlring herum-
gelegen sein sollen, beruht wohl auf ungenauer Beobachtung,
Gegen einen Armschmuck muß auch auf die Verschiedenheit
der Größe im Durchmesser solcher Ringe verwiesen werden, welche
zwischen 5 und etwa 30 cm. wechselt. So findet sich in Linz,
wenn ich mich recht entsinne, neben den 2 Traunkirchner Hohl-
ringen von 13 om Gesamt- und 7 cm innerem Durchmesser
ein kleiner von etwa 8 cm; 2 Exemplare von Atterfeld i m
hist. Verein zu Neuburg a. D, haben bei einem Gewicht von
363,5 und 333 ^r 10 om Gesamt- und 4 om Öffnungs-
durchmesser; durch so kleine Öffnungen geht keine Hand.
Wichtiger erscheint vielleicht der Umstand, daß sie in der Regel
paarweise vorkommen; so außer Lengenfeld, Träunkirchen
und Atterfeld auch im Museum zu Augsburg aus einem
Grabhügel von Thierhaupten'), mit 14,5 ew Durchmesser und
6,5 Lochgröße im Gewicht von 600 und 625 ^r, welche analog
den Neuburgern statt mit Würfelaugen abwechselnd mit 3 und
4 Rinnen verziert stnd.^) Ganz merkwürdig sind ferner die
i i „gefensterten" Hohlringe aus Wiesenfeld in Würzburg und
die im Nationalmuseum zu München (Katalog lV Nr. 350),
an welchen die Oberfläche durch rechteckige Ausschnitte unter-
brochen ist. Aus Lengenfeld selbst besitzt das Ulrichsmuseum
noch einen etwas kleineren Hohlring von 10,5 om Durchmesser
«ergl. Intelligenz-Blatt des Oberdonaukreifes 1829 Nr. l .
Reiser, Nntiqu. Reise von Augufta aus. 1829, S. l0 l , Tafel I I ,
2, I), 8, ä. «
2) Den Herrn Vorständen der hist. V., Medizinalrat Dr. Roger
zu Augsburg und Landgerichtsrat Dr. Wo l lenweber zu Neuburg
gestattet sich der Verfasser auch von dieser Stelle aus für ihre gütigen
Mitteilungen seinen ergebensten Dank auszusprechen.
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und 6,5 Lochöffnung, der, dort ausgeackert, vom Verfasser er-
worben werden konnte/) der zweite dazugehörige Ring, der
etwas später gefunden wurde, geriet leider in Privatbesitz.
Dieses paarweise Borkommen erscheint charakteristisch; man
möckte an Pferdeschmuck denken, obwohl dem Verfasser außer
von öengenfeld und von Dejsina bei Pilsens nicht bekannt
geworden ist, ob sich sonst solche Wulstringe mit Pferdegeschirr
zusammen gefunden haben. Vielleicht regen diese Zeilen manchen
Kenner zu dankenswerten Mitteilungen an den Verfasser an.
Z. Zu einem Pferdegeschirr — ob das Roß ebenfalls
mitbegraben worden, geht aus den Berichten nicht hervor, —
gehören die unter Nr. 5, 6, 16 angeführten Gegenstände,,
wahrscheinlich auch Nr. 2 und 3.
a) Die Eisentrense, Tafel V I I , 3, zeigt die gewöhnliche
einfache Form, jedes Glied ist 8 om lang, die Geitenringe fehlen.
d) Die 2 Bronzeknebel, Tafel V I I , 2, je 5,8 cm lang, waren
vielleicht als Seitenstangen der Trensen verwendet; in Regens-
burg heißt ein ähnliches, jetzt noch übliches Instrument Zähmel
oder Zemel. Andere Funde lassen allerdings diese Verwen-
dung zweifelhaft erscheinen. So enthält der große Fund von
Wiesenacker, Bezirksamts Parsberg, im Museum für Völker-
kunde in Ber l ins zu verschiedenen Trensen 2, 3 und 4
Verhandlungen des hist. V. für Oberpfalz und Regensburg,
Bd. 49, S . 310.
2) P a m a t l y , arokasoloZicks a. iui8toz)i8ii6 X I I , S . 294 f f ,
346 ff.. Tafel X V und X V I .
3) Vergl. Reinecke, „Neue vorgesch. Mater, aus Bayern im
M . f. V.-K. in B. " Corresp.-Bl. der d. a. G. 1901. Nr. 8. Bei
dieser Erwähnung kann Verfasser nicht umhin, sich der Bemerkung
Reineckes anzuschließen, daß „die Kollektion vor- und frühgeschichtlicher
Altertümer bayr. Provenienz in dem genannten Museum bereits soviel
umfaßt, wie kaum noch irgend ein Museum in Bayern selbst." I n
seiner „Zusammenstellung vorgeschichtlicher Überreste aus Bayern in
außerbayerischen Sammlungen" zählt Oberamtsrichter Weber in München
mehr als 30 Ortschaften der Oberpfalz auf, aus welchen Funde nach Berlin
gekommen sind, u. a. stammen aus Hatzenhof über 100 Gegenstände.
Derselbe Verfasser erhob in einem Vortrag, 1. März 1902 im hist. V .
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Bronzeknebel daneben aber besondere Bronzestangen mit drei-
lachen Öffnunzen zum Durchziehen eines Riemens und des
Ringes, der sie mit der Trense verband. Möglicherweise hat
man nur einen Schmuck des Pferdezeuges in ihnen zu sehen.
o) Der Klapperzierrat aus Bronze bestand aus 2 band-
artig ausgeschnittenen Dreiecken von 49 mm größter Seitenlänge,
die durch einen stachen Knopf an der Spitze mit einander ver-
bunden waren. Die Basis der Dreiecke war in leichtem Bogen
nach innen gewölbt.^)
ä) Das Lederzeug an Kopf und Brust des Pferdes wird
heute noch häufig mit glänzendem Messingschmuck versehen.
Daß diese Sitte uralt ist, bezeugen uns die gefälligen Zier-
beschläge auf Tafel V. Sie bestehen aus runden Scheiben,
aus denen 1, 2, 3 Kreisbänder ausgeschnitten sind, welche ein
Achsenkreuz umschließen. Dieses selbst ist bei den größten Scheiben
durch einen spitzzulaufenden Schlitz in ein Doppelkreuz zerlegt.
Der Schönheitssinn der Verfertiger empfand bereits die breiten
Kreuzbalken als plump und gab ihnen durch die Teilung
größere Schlankheit. Die Kreuzungsftächen der Querbalken,
in der Form Vä zu einem mit den Ecken auf die Kreuzungs-
linien gestellten und dann abgerundeten Quadrat erweitert,
zeigen alle in der Mitte eine Öffnung für den zur Befestigung
auf dem Leder dienenden Knopf, welcher einmal ohne, einmal
für Oberbayerll gehalten, eine sehr ernste und beredte Klage über „die
umklammernde Thätigkeit" und „die rücksichtslose Konkurrenz" des Ber-
liner Museums, welches ,ohne Kosten zu scheuen, „nicht nach rein wissen-
schaftlichen Grundsätzen" insbesondere unsere Oberpfalz durch seine Agenten
ausbeuten läßt. Daß der erwähnte großartige Fund von Wiesenacker
nicht im Nationalmuseum oder in Regensburg sich befindet, ist wegen
seiner künstlerischen und kulturhistorischen Bedeutung sehr bedauerlich
und mit einem Hinweis auf das Früheraufstehen der nördlichen Er-
werber allein nicht abzuthun.
!) Eine Nachbildung des hier niemals vorhandenen Originales
verdanken wi r . der gütigen Bermittelung des Herrn Dr. P. Neinecke
vom R.-G. Centralmuseum in Mainz. Der Verfasser erfüllt hiemit
die angenehme Wicht, dem gen. Herrn für feine vielfachen Bemühungen
i m Interesse dieser Studie seinen besten Dank auszusprechen.
16
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0245-0
242
mit einem 1mm langen Dorn erhalten ist. Vorhanden
von Figur a : 2, von d : 2, von o: 4, ä: 2 und von e 9
Exemplare, leider teilweise defekt.
o) Zur Verzierung des Lederzeuges dienten vermutlich auch
die dreikantigen Ringe, welche auf Tafel V I , 2, a, d, o in
Originalgröße abgebildet sind. 25 Ringe von 43 wm Durch-
messer zeigen je 4 angegossene spitzige Nägel; von 23 Ringen
mit 40 mm Durchmesser haben 7 je 6, 13 je 5, 3 je 4 Nägel;
8 Stück ferner von 14 mm Durchmesser sind mit je 4 und
24 Gtück von 10 mm Durchmesser mit je 3 Nägeln versehen.
Außerdem finden sich noch 4 einfache Bronzeringe, deren
Profile auf Tafel V I in Nr. 4 a, b, o, ä dargestellt sind.
0 . Von dem Wagen selbst, der wohl einst den Toten in
das Jenseits bringen sollte — sämtliche Beigaben sprechen ja
für eine Ar t von Unsterblichkeitsglauben, jedenfalls für die
Annahme eines Fortlebens des Abgeschiedenen — sind übrig
die bronzenen Radnaben, die gebuckelten Zierknöpfe und einige
Gtifte ohne Kopf; von den Eisenresten gehören hierher die zahl-
reichen Bruchstücke der Radreifen und die Eisenklapper.
Leider lassen uns gerade über den Wagen unsere dürftigen
Berichte ganz im Stich. Wir hören nicht einmal, ob die
Radreifreste auf 2 oder 4 Haufen verteilt gefunden wurden.
D a jedoch bei sorgfältiger Ausmessung des Radius sich 2 Radreifen
von 75 und 65 om Durchmesser zusammensetzen ließen und
noch einige Reifteile übrig blieben, so ist anzunehmen, daß der
Wagen 4 Räder hatte und bei der unsystematischen Boden-
umgrabung nicht alle noch vorhandenen Reste erhoben oder
beachtet wurden. Die Reifen bildeten, wie bei den homerischen
Gtreitwägen, das Eisenbeschläge der Räder; sie sind auf der
unteren Veite, wo sie, 2 om breit, auf dem Radkranz austagen,
stach, oben dagegen bis zu 1 em gewölbt. Die befestigenden
Nägel, deren Köpfe nicht über die Reisenoberfläche hervor-
ragen, sind in nicht ganz regelmäßigen Abständen von etwa
10 om eingelassen. I h r Querschnitt zeigt ein schmales Oblon»
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gum von 1 0 : 3 m m ; die Länge beträgt bei einigen noch 50 mm,
wozu dann noch die abgebrochene Spitze zu rechnen wäre. Der
demnach als ziemlich stark anzunehmende Radkranz war von
Holz, ebenso die verschwundenen Speichen, welche vielleicht
analog badischen Funden mit dünnen Bronzeblechstreifen beschla-
gen waren. Vorhanden sind noch 10 Bruchstücke von Blech-
streifen (Tafel VI l , 5) in der Länge von 10 — 70 mm, 10 mm
breit; in Abständen von 40—50 mm finden sich Löcher für
kleine Bronzenägel mit breitem Kopf. Ein Bandstück ist leicht
bogenförmig geschnitten. Ein anderes, kaum 40 mm langes
Fragment, mit einem Würfelauge geschmückt, (Tafel V I I , 6)
zeigt leicht erhöhten und umgebogenen Rand, war also zur
Auflage auf einem Stoff bestimmt. Für einen Gürtel ist die
Breite von 34 mm zu gering. Vielleicht war mit solchen Bronze-
streifen auch die Kante der Wagendiele geschmückt; wenigstens
sind Bronzebeläge an prähistorischen Wägen schon gefunden
worden. Den tragenden Wagen selbst wird man sich als
einfache Bohlenlage vorzustellen haben; in Baden und Würt-
temberg tonnten öfters bei solchen Funden rechteckige Flächen von
vermoderten oder verkohlten Holzdielen gut erkannt werden.'>
Der obere Rand des Wagens wird wohl mit den großen
Buckelknöpfen mit den langen Nägeln (Tafel V I , 3) beschlagen
gewesen sein, wie man heute noch Divan und Sopha mit Zier-
knöpfen versteht. (Ursprüngliche Fundzahl 48, vorhanden 3 9 ;
Durchmesser 24 mm, Höhe 7, Länge jedes der 4 in der inneren
Wölbung befestigten Nägel 26 - 28 mm.)
Die Köpfe der hölzernen Radachsen waren mit Bronze-
naben bekleidet (Tafel V I , 5, a, b, o). Die Naben sind ganz
glatt, kein Nagelkopf ist bemerkbar; der Rand zeigt leichte
») Mayer-F'öhr, Hügelgräber auf der Schwab. Alb, Stuttgart
1892, S. 19/22, Hügelgrab Winterlingen. S. 23 findet sich eine
Zusammenstellung aller Wagenfunde in Wg. —Wagner, Hügelgräber
in Baden, Karlsruhe 1685, S. 27: Wagenfund von Kappet, S. 23
von Hügelsheim.— Lindenfchmit N. u. hist. V. I I I , 4, Tafel I I
bringt nur Abbildungen kleinerer, ganz aus Bronze gebildeter Wagen.
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Nmbiegung. Vollständig erhalten ist nur eine; eine andere
ist wegen ihrer Reparatur von Interesse: 2 Bruchstücken ist
ein drittes untergelegt und alle 3 sind mit langen Stiften
(5e) auseinander festgehalten. Ein anderes, etwas über die
Hälfte einer Nabe bildendes Bruchstück enthält noch 4 solche
Stiften, 17 mm lang, dazu Reste von 3 weiteren; außerdem ist ein
Stück eines durch die Nabe hindurchgetriebenen Eisennagels sichtbar.
Die ganze Nabe mag demnach etwa mit 12 Nägeln befestigt
gewesen sein. Da sich aus dem Vorhandenen mindestens 5
Naben ergeben, dürfen als ursprüngliche Anzahl wohl 8 ange-
setzt werden, welche 4 Achsentöpfen entsprechen würden; und
damit kämen wir wieder auf 4 Wagenräder.
Die sogenannte Eisenklapper (Tafel VI , 1) besteht aus einer
Eisenstange, welche zu einer mittleren und 2 Seitenschleifen
umgebogen ist und die beiden Arme zu einem etwas stärkeren
Fuß vereinigt zeigt; um die Verbindungsstelle ist Bronzeguß
gelegt. Auch unser Illkofener Fund enthält einen ähnlichen
Gegenstand; nur hat er an Stelle der 3 Schleifen gerade
Eisenstangen, die mit großen Plattenknöpfen an der Querstange
befestigt sind. Ganz ähnlich sind die ebenfalls mit Wagenresten
gefundenen 2 Gegenstände von Eggenthalmühle (vergl. Scheide-
m a n d e l , Hügelgräberfunde bei Parsberg l l 1902, S . 14 und
Taf. l l , 3). Die Form der Gegenstände läßt vermuten, daß
ihr Fuß in Holz eingelassen war, vielleicht an der Deichsel.
I n den Seitenschleifen des Lengenfelder Fundstückes hängen
je 4 Klapperzierrate, welche je aus einem Eisenring mit breit-
geschlagenen, zweispitzigen Flügeln bestehen.
O. Als persönliche Beigabe trug der bestattete Krieger
ein Eisenschwert, das stark vom Rost mitgenommen ist, aber
die typische Hallstattform noch erkennen läßt. Der erhaltene
Tei l hat eine Länge von 48 om, wovon 8 auf den Griff
kommen. Auch das Ortband von Bronze mit den häufig vor-
kommenden weitgeschwungenen Flügeln, 10:9,3 om, ist leider
defekt. Ein Eisenmesser, das zur kriegerischen Ausrüstung
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gehörte, ist abhanden gekommen. Von Bronze hat sich weitet
erhalten ein 5,5 cm langes Bruchstück einer Nadel von rund-
lichem Querschnitt zu 4 mm, sowie ein wegen seiner Seltenheit
bemerkenswerter Fund: Bruchstücke von 2 großen Schüsseln
aus Bronzeblech ohne Standring, deren eine sich bis auf einen
allerdings großen Teil des Bauches zusammensetzen läßt
(Tafel V l l , 1, a, b). Die ganze Breite beträgt 34 om; der
11,6 cm breite Rand steht fast horizontal ab, die Dicke des
Bleches ist 1 mm. Bon der 2. Schüssel sind nur kleinere
Reste erhalten. Während große Flachschüsseln aus Hallstatt
selbst längst bekannt sind, waren bisher diese Lengenfelder
Schüsseln in Süddeutschland die einzigen Vertreter ihrer
Gattung; erst die große Ausgrabung bei dem im gleichen
Bezirksamt liegenden Wiesenacker brachte aus dem 4. Grab-
Hügel 2 große, flachgetiefte Br.-Schüsseln, deren breiter Rand
obendrein mit getriebenen „Sonnen" und den bekannten Hall-
stattvögeln verziert ist. Unsere Stücke zeigen keinerlei Ornament.
Endlich sind zu erwähnen die hübschen Gürtelschließen,
von denen merkwürdigerweise nicht weniger als 6 gleich große
von 7 3 : 4 3 und 1 kleinere von 4 9 : 4 3 mm vorliegen. Z u
den Abbildungen auf Tafel V l l I ist noch zu bemerken, daß bei
dem einen Exemplar die Dreiecke nicht durchgeschlagen sind. Die
Schmuckplatten sind von Bronze, die zum Teil erhaltenen
Schließhaken von Eisen. Da von jeder Art der im ganzen
sich ähnlichen Schließen 3 Stück vorhanden sind, bilden immer
2 verschiedene ein zusammengehöriges Paar. Bei der kleineren
Schließe fehlt die Mittelreihe der kreisrunden Ausschnitte, statt
der 7 Halbkugeln zählt sie nur 5 und entsprechend am vorderen
Rand nur 2 Schrägschlitze. Da dem Toten schwerlich 4 Gürtel
mitgegeben wurden, ist anzunehmen, daß die Schließen sämtlich
an 1 Gürtel zum Schmuck befestigt waren.
L. Von den laut Bericht an 4 Stellen gelagerten Thon-
gefäßen ist sehr wenig erhalten (Tafel IX). Nur ein einziges
Profi l ließ sich herstellen (Nr. 4). Größere Scherben stammen
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von starken Gefäßen, schwarz und dunkelgrau, auch glänzend, teils
ohne Verzierung, teils mit grober Riefelung um den Bauch. Die
wenigen Ornamentierungen der feineren Gefäße zeugen in ihrer
Schönheit von dem Reichtum der Besitzer, bringen aber nichts
neues in der Zeichnung. Die Vertiefungen waren mit weißer
Masse ausgefüllt. Nr. 5,6,7 sind Innenverzierungen, 5 ein Frag-
ment des sorgfältig geglätteten Bodens eines größeren Gefäßes.
v . Fassen wir zum Schluß noch einmal die wichtigsten Punkte
unserer Darstellung zusammen, so haben wir in dem Lengen-
5elder Grabfund das allerdings nicht ganz vollständige Inventar
der Erdbestattung eines vornehmen Kriegers, vielleicht des
Häuptlings einer kulturell schon hochstehenden Bewohnerschaft
des Parsberger Gaues in der Hallstattzeit, ein Inventar,
welches mancherlei Berührungspunkte mit angrenzenden Ge-
genden bietet. Ausgezeichnet ist der Fund wegen der Bergung
eines ganzen Wagens mit reichem Pferdeschmuck, wegen der
großen Hohlringe und der äußerst seltenen Bronzeschüsseln.
Bezüglich der Zeitbestimmung ist folgendes zu bemerken.
Während mehrere Forschers die meisten Funde aus der Ober-
pfalz, natürlich abgesehen von der ebenfalls reich vertretenen
Bronzezeit, der jüngeren Hallstattzeit zurechnen, kommt Dr. Rei-
necke nach verschiedenen Umständen in der Berfertigungs- und
Verzierungsweise, sowie auf Grund seiner weit ausgedehnten
Vergleichungen mit den Funden anderer Länder zu der An-
nahme, daß der Lengenfelder Fund in einen früheren Abschnitt
der Hallstattperiode zu setzen sei, in die Zeit zwischen 900 und
700 v. Chr. G. Sind beide Annahmen richtig, so gewinnt
unser Fund um so größere Bedeutung, weil er dann eine chrono-
logisch merkbare Lücke auszufüllen wohlgeeignet wäre.
!) F. B. Naue, Prähistor. Blätter 1902 Nr. 4, Die Hallftatt-
fibeln der Oberpfalz, S. 53. — Scheidemandel, Hügelgräberfunde
tei Parsberg I I ; 1902, S. 27.
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